Buntes Berlin. 


Drittes Heft. 


Berlin, 1832. 
Plahn'ſche Buchhandlung. 
(Louis Nitze.) 


Die Landparthie. 


Perſonen. 
Ferdinand Bläschen, Herr Schmidt, Privat: 
Seifenſieder. Sekretair. 
Henriette, ſeine Frau. Herr Lerche, Korbmacher, 
Auguſte, Henriettens Bruder. 
Ludwig, ihre Kinder Friederike, Köchin bei 
Ip higenia, Bläschen. 


Der Kutſcher. 


Herr Meyer, Handlungs: 
diener. 


Es iſt Sonntag, vier Uhr Morgens. Der Nachtwächter 
zieht eben die Klingel; Bläschen und Henriette 
erwachen. 


B. Aschen (reibt ſich die Augen, reckt ſich und gähnt). 
Aaach, du lieber Jott, da is ſchon der Nachtwächter. 

Henriette. Na nu beſinne Dir nich lange, 
Bläschen, ſteh' uf un wecke de Rieke; det Menſch 
hat en Schlaf wie 'n Kanonier, die wacht von det 
bisken Klingeln nich uf. 

Bläschen (springt aus dem Bette und zieht ich 1010 
Ja, det is wahr, des Mächen 5 wit Ehrliches 
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ſchlafen — gu'n Morjen, Jettken — na, übel neh⸗ 
men kann mam 't ihr nich — (er ſucht) na, wo is 
denn der eene Strunpf jeblieben? — ſe hat ſich 
doch zu puckeln den janzen Dag über — ne, det is 
doch arch, wo der Strunpf is! Seh' mal, Jettken, 
ick kann den eenen Strunpf nich finden; ick habe mir 
doch nich Eenen wo anders ausjezogen. 
Heuriette (noch im Bette liegend). Bläschen, 
verderbe mir nich jleich wieder die janze Landpar⸗ 
thie! Ick habe Dir jeſagt, Du ſollſt Rieken wecken, 
un Du ſuchſt janz ruhig Deinen Strunpf! 
Bläschen. Na aber, Jettken, ſo ſei doch 
man nich jleich wieder fo verdrüßlich! Immer 
ſidele, Weibeken! Ick kann doch nich mit eenen 
Fuß in de bloße Beene jehen! (Er ſucht immerfort) 
Ick kann mir ja erkälten. Da is er! Nu ſeh' mal, 
ſtecht det Bieſt in den eenen Stiebel! Nanu wer' 
ick jleich die Rieke wecken. Wat ſoll ſie'n dhun, 
Jettken? Soll ſe de Kinder anziehen? 
Henriette. Ach, warum nich jar? Erſt ſoll 
ſe Kaffe kochen; aber ſe ſoll zwee Loth nehmen, 
weil die Andern boch noch 'ne Ti fe mitdrinken 
werden. ra 
Bläschen. Schön, ick werd't ihr fügen. (er 
geht durch die Kinderſtube) Aujuſte, ſteh uf Mächen, 
un zieh' de Kinder an, et is ſchon en Viertel uf 


Fünfe. ler ſchreit zur nächſten Thur hinaus) Rieke! 
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Rieke! Steh' uf, puſle Dir en bisken, mach fir! 
Lich” Dir an, un nimm zwee Loth heute. Recht 
bille Kaffe; die Andern drinken voch mit! (er tritt 
zurück in die Kinderſtube) Na, Iphijenia, ſteh uf mein 
Puſelken, Kaffedrinfeken, Spazierenfahrenken! Lud⸗ 
wig, Auguſte wird Dir't Morjenjebet überhören, un 
denn ſchreiſte nich wieder, wenn fe Dir kämmt. 
(er geht wieder in feine Schlafſtube). 

Henriette. Haſte denn ſchon nach't Wetter 
jeſehen? 

Bläschen. Ne, herrjees, det hab ick janz 
verjeſſen! Na, ſchadt niſcht, immer fidele Jettken, 
ick will mir man erſt 'ne Pfeife ſtoppen. So, ſo! 
Kotz Schwerebrett, wo is denn nu ſchon wieder det 
fire Feuerzeig? det hat jewiß wieder de Rieke mit 
hinter jenommen. Ick muß mal jleich nachſehen. 
(er geht wieder durch die Kinderſtube bis in die Küche). 
Richtig, daa is et! Aber, Rieke, ick habe Dir ſchon 
fo oft jeſagt, du ſollſt mir det fire Feuerzeig nich 
wechnehmen! (er zündet ſich die Pfeife an und kehet zurück) 
Zwee Loth, Rieke, verjeß' nich! — Aujuſte, ſpute 
Dir 'n bisken, — rabolzt nich ſo in de Betten rum, 
Kinderkens! — Eh'r Du Dir de Haare machſt, da⸗ 
weile lof ick von hier nach Charlottenburg hin un 
zurück. — Siehſte, Jettken, wie ick Dir ſagte, det 
fire Feuerzeig ſtand richtig in de Küche. Nanu 
will ick aber doch nach't Wetter ſehenz et ſcheint mir 
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en bisken trübe, aber det kann voch blos von den 
Morjen ſind, weil't noch früh is, da ſieht et je⸗ 
wöhnlich ſo'n bisken neblich aus. 

Henriette. Du Bläschen warte mal! Frage 
doch mal erſt de Rieke, wo ſe meinen Unterrock 
hingelegt hat. 

Bläschen. Ja, mein Jetteken, ick will jleich 
mal fragen. (er geht in die Küche und kommt ſchnelt 
zurück). In den mittelſten Kaſten von de Kom⸗ 
mode, Jettken! Na, nu will ick mal nach't Wetter 
ſehen. ler geht in die Wohnſtube, ſchaut zum Fenſter 
hinaus und kehrt wieder um). Du, det wird am Ende 
Eſſig werden mit unſre Parthie, Jettken. Von 't 
Rejenloch her, von Spandow, kommen janze dicke 
Wolken rüberjezogen; ick jloobe, et wird jleich drip⸗ 
peln. Na, det wär 'ne ſcheeue Jeſchichte, wenn 
aus die Landparthie 'ne Waſſerparthie würde! Den 
jroßen Kälberbraten von 14 Pfund, un die Maſſe 
Kaffekuchen un Schlackwurſcht un holländ'ſchen Käſe! 
Na, aber man fidele, umkommen dhut ja doch niſcht 
nich bei uns, un am Ende klärt et ſich doch noch nf, 


— 


Eine halbe Stunde ſpäter. 


Lerche (tritt ſchwerfällig in die Wohnſtube). Jun 
Morjen, Kinderfens! Jun Morjen Jette, jun Mor⸗ 
jen Schwager, jun Morjen Aujuſte, jun Morjen 
Büljer! Na, Ihr figt Alle ſchon ufſewichſt beim 
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Kaffe? Det is recht, det freut mir; pladdere mir mal 
doch eene Taſſe in, Aujuſte! (er ſetzt ſich.) 

Bläschen. Na, wat ſagſte'n aber dazu, daß 
noch Keener nich hier is von die Andern? Un der 
Wajen boch noch nich? Un det Wetter, wie? 

Lerche. Ach wat! Wetter hin, Wetter her! 
Det Wetter wird uns nich freſſen! So lange 
wie et keene Kanonenkugeln rejnet, laaß ick mir 
nich irretiren. 

Auguſte. Aber, Onkel, Sie bedenken nachher 
nicht unſere Füße auf dem naſſen Lande! Wir er⸗ 
kälten uns. a 

Lerche. J Jott bewahre, denkt nich dran an 
Erkälten! Seh mal her, wat ick vor Stiebeln an⸗ 
habe! Det find Sttebeln! Die find waſſerdicht. 

Bläschen. Ja, aber meine, die find ooch 
waſſerdicht. Det heeßt, wenn da des Waſſer drinn 
is, denn jeht es nich wieder raus. (Die Kinder zanfen 
ſich und ſchreien) Na, wollt Ihr ruhig ſind, Iceren, 
oder ick ſpunne Euch in de Kammer, un laß Euch 
janz alleene zu Hauſe! Iphijenta, Jierpauſch, 
wirſte jleich eudwichen det Stück Semmel wieder 
jeben! Den Oojenblick jibſte't wieder! 

Henriette. Bläschen, ick weeß nich wie Du 
biſt! Immer un ewig ſitzt Du uf de Iphijentel 
Ludwig kann vor Dir dhun, wat er will. 

Vläschen. Jettken, det is nich wahr, ick bin 
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janz unpartheiiſch, aber ick will mir man nich immer de 
Ohren voll quängeln laſſen. ler ſteht auf und ſchaut 
zum Fenſter hinaus.) Keene Seele, weder Schmidt 
noch Meyer! Det ſind Menſchen, die verſprechen 
immer Allens un denn verſchlafen Se de Zeit. 
Un der Wajen kommt voch noch immer nich! Gu 
den Andern) Det ſcheint ſehr zu ſtuckern mit unſre 
Landparthie, Kinderkens! Gum Fenſter hinaus) Herr⸗ 
jees, un det Wetter! Dahinten ſieht et doch jerade 
aus, als ob de Welt unterjehen ſollte. Ick bin 
immer ſo'n Pechvojel: ick brauch' mir man nan⸗ 
kingne Hoſen anzuziehen, denn dreeſcht et! Na end⸗ 
lich, da kommt Eener um de Ecke, det is Schmidt! 
(nich wieder ſetzend) Na, nu fehlt man blos noch 
Meyer, un der Wagen un jut Wetter, denn kann 
et fidele werden. 

Friederike. Madam, ick habe Allens inje⸗ 
packt! Die beeden jroßen Körbe ſind janz voll je⸗ 
worden. Wat is denn nu noch zu thun? 

Henriette. Nu mußte noch Brod un Sem⸗ 
meln von Bäcker holen. Aujuſte, jreif' mal in 
meinen Pompadour rin, un jib mal de Rieke 
Jeld, hörſte? Aber, Rieke, laß Dir nich wieder ſon 
pampijes Brodt in de Hände ſtechen; nimm ſo 'n 
paar kleene knusprije Schrippen, hörſte! 

Friederike. Scheen, Madam! (fe geht.) 
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Schmidt (macht eine tiefe Verbeugung in der Thüre). 
Ich wünſche Ihnen allerſeits einen guten Morgen; 
Sie erlauben, daß ich meinen Hut und Stock hier 
ablege. Gun Morgen! Na, Alles ſchon ſo in Ord⸗ 
nung? Dieſes muß man ſagen, verehrte Madam 
Bläschen, Sie ſind eine Hausfrau, wie es deren 
wenige in den Familien einer Reſidenzſtadt ge⸗ 
ben mag. 

Henriette. Ach, bitte, Herr Privatſekretair, 
Sie find zu jütig: man muß ja woll. Bitte, ſetzen 
Sie ſich doch hier her uf't Sopfa neben mir. Sol 
Aujuſte, nimm mal de Iyphijenie hier runter, un 
ſchenk mal vor den Herrn Privatſekretair eine Taſſe 
Kaffe in. 

Schmidt. Sie find allzujütig, verehrte Ma⸗ 
dam Bläschen. Ich habe zwar ſchon zu Hauſe Kaffe 
jenofen, indeſſen kann man Ihrer Empfänglichkeit 
niemals etwas abſchlagen. (er nimmt die Taſſe; zu Aus 
guſten). Beſonders aus fo ſchönen Händen. Meinen 
jehorſamſten Dank, Mademoiſelle! 

Lerche (lachend). Ne, hören Se, Herr Privat- 
ſekretair, Sie find en putziger Kerl, det muß wahr 
ſind. Ne, herrjees, wenn ick ſo wie die Katze um 
en heißen Brei rumjehen müßte, ehr ick wat fagte: 
ick jloobe, ehr ſagt ick in mein'n Leben niſcht. 

Schmidt (lächelnd). Sie find — 
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Blfshen Gugleich mit Shmist). Na, deß aber 
E bitte Herr Privatſekretair, fahren Sie fort! 

Schmidt. Nein, bitte jehorſamſt, Herr Bläs⸗ 
chen, ich habe Zeit. Was wollten Sie gefälligſt 
ſagen? 

Bläschen. Ich wollte man ſagen: deß aber 
der Herr Meyer nich kommt, des is doch Unrecht! 
Stille mal, mir is et, als ſingt da drüben Eener 
uf de andere Seite! (er ſoringt auf und ſchaut zum 
Fenſter hinaus) Richtig, da is er! (binunterblickend) 
Jun Morjen, jun Morjen, Herr Meyer! Na warten 
Sie man, Sie find ſcheene lange jeblieben! Na, 
ſchadt niſcht! (er dreht ſich um) Nanu, Kinderkens, 
uu find wir Alle zuſammen, nu fehlt man blos 
noch der Wagen. Hör' mal, Jetteken, wat meenſte, 
die Rieke könnte mal zum Fuhrmann jehen; denn ſeh' 
mal, et is ſchon dreiviertel uf Sechſe, un um drei⸗ 
viertel uf Fünfe wollt' er ſpätſtens hier ſind. 

Meyer (chnell die Thür aufretßend). Jehorſam⸗ 
ſter Stiebelkuecht, meine Herrſchaften! Na, Alle ſchon 
einen Aufſtand bewirkt? Ich dachte, ich würde Sie 
noch- im Bette finden, Fräulein Auguſte! 

Auguſte (wöttiſch). Solche Redensarten ver⸗ 
bitte jch mir, Herr Meyer. i 

Bläschen (lachend). Hi, hi, bi! Der gem 
Meyer iſt doch immer und ewig aufjeräumt, immer 
fidele! 
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Meyer. Ja wohl, ja wohl, Herr Schmutz 
verbannungsfabriken-Vorſteher Bläschen, allemal 
Derjenigte welcher! Immer aufjeräumt, wie meine 
Kaſſe. Ah ſieh' da, Herr Schmidt, wenn der Deibel 
kommt nimmt er ſie mit, wie jeht's Ihnen denn? 
Lange nicht jeſehen! Sind Sie noch auf den Strumpf! 
Oder haben Sie Stiebeln an? 

Schmidt. Ich danke Ihnen jehorſamſt, Herr 
Meyer, ich befinde mich recht wohl, und es jeht 
mir auch, Jott ſei Dank, noch fo hallweje. 

Meyer. Un Sie boch, Herr Lerche? Haben 
Sie ſchon heute gewirbelt? (er macht die Pantomime 
des Trinkens.) 

Lerche. Ne, ehr ick nich Kaffe jedrunken 
habe, ehr wirble ick nie Eenen. Na aber nu werd 
mir die Zeit ooch lang mit den Fuhrmann! Sechs 
Uhr verbei, un noch keen Wagen nich hier! 

Henriette. Ja, et is zu doll! 

Meyer. Am Ende ſchmeichelt ſich der Fuhr— 
mann jar nich zu kommen! 

Schmidt. Ich vermuthe unmaßjeblich, daß 
er ſich werfpätet. 

Bläschen (im Fenſter liegend). Nu find wir 
Alle da, Allens is injepackt, die Wolken haben ſich 
doch en bisken verzogen: nu fehlt man blos noch der 
Wagen! Aber der läßt ſich nich ſehen un nich hören. 
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Da kommt de Rieke wieder! (binunterrufend). Na, 


Rieke, wat ſagt ern? 

Friederike (von der Srtaße hinaufrufend). Er 
wird jleich hier ſind. Er futtert man noch en bisken. 

Meyer. Na, alſo, nur nicht verzagt! Verzage 
nicht, du frommer Chriſt, ſo lang die Wurſcht im 
Tiegel iſt. Die Pferde frühſtücken nur noch, und 
denn werden ſie uns die Ehre jeben. Hören Se 
mal, Fräulein Aujuſtchen, Sie ſind doch nicht böſe? 
(Sie ſprechen leiſe mit einander). 

Iphigenia (schreit). Naaaaa! Mutter, der 
Ludwich! 

Bläschen (im Fenſter tiegend). Da is er! 
Der Wagen is da! (er dreht ſich um). Nanu Kin⸗ 
derkens, Allens zuſammenjepackt, niſcht verjeſſen! 
Rieke jeh immer runter mit de Körbe! Allens drinn? 
Kalbsbraten, Schlackwurſcht, holländſcher Küſe, 
Schnaps, Brodt, Allens da? Na jut! (er ſucht). Na, 
wo is denn mein Hut? Herr Privatſekretair, ſein Se 
mal ſo jut, un nehmen Se mal meine Pfeife! Wo is 
denn de Strippe hier in'n Kaſten jeblieben? Ach, da 
is ſe, na, aber ſo verheddert. Spute Dir, Jetteken! 
Aujuſte, det die Kleenen de Treppe nich runterfallen! 
Iphijenie, zum Deibel, jeh mir aus den Weje, un 
komm' mir nich immer zwiſchen de Beene! Lerche, 
perjeß' deine Blaſe nich, ſonſt haſte nich jenuch Ta⸗ 
back! Ick will man erſt runter, un de Körbe placiren. 
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Wenn wir man Alle wer'n ſitzen können! Herjees, 
wo is denn der Hund, der Aſur? An det Vieh hat 
Keener nich jedacht. 

Henriette. Ach Jott, ſo habe Dir doch man 
nich, de Rieke hat'n ja ſchon uff'n Arm. Stech' mal 
hier den Zucker noch in de Taſche. So, nanu is 
Allens jut, uu kann et vor ſich jehen. 

Bläschen. Ick ſprinje voran, um zu ſehen, 
wie Allens ſich machen wird. Hab' ick denn boch de 
Strippe? Ja, da is fe! (er geht hinaus, ſteigt schnell 
die Treppe hinunter und tritt vor die Hausthür). Jun 
Morjen, Kutſcherken! Na, is en bisken ſpät jewor⸗ 
den! Die Pferde find woll nich eher ufjewacht? Na, 
ſchadt niſcht. Aber, liebet Kutſcherken, werden wir 
denn da ooch Alle ſitzen können? 

Kutſcher. J wat werden Se da nich Alle 
ſitzen können! Der Wagen hat Platz, da jehen 
Alle ruf! a f 

Bläschen. Ja, ſagen Se mal, wiſſen Se 
denn, wie Viele wir ſind? 

Kutſcher. Ne! 

Bläschen. Ach ſo! Ja, nu freilich, wir 
jehen Alle ruf, des is richtig, wenn wir uf die andere 
Seite wieder runterſteijen. Wir ſind ja fünfe, ſechſe, 
fü eben, achte, nenne find wir ja, ohne Ihnen. Des 
heeßt: zwee Kinder ſind wir boch darunter. 

Henriette. Aber, Bläschen, wat ſchwadd⸗ 
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ron irſte denn fo ville? des jeht ja Allens janz jut. 
Hier uf den mittelſten Sitz, wo et nich ſtuckert, ſitze 
ick, Aujuſte un de Iphigenie; mein Bruder, Herr 
Meyer und Du mit den Ludwichen uf den Schooß, 
ſitzen hinten, un vorne kommt der Herr Privatſe⸗ 
kretair, Rieke un der Kutſcher. 

Bläschen. Na, aber, Jetteken, die Haupt⸗ 
ſache haſte verjeſſen! Wo kommen denn die beeden 
Körbe hin? 

Henrtette. Eenen nimmt Rieke vor die 
Beene, un eenen der Herr Privatſekretair. Des 
jeht Allens, man ufjeſtiegen. 

Bläschen (im Auffteigen). Ach, un ick mit den 
Jungen uff'n Schooß, det wird'n Verjnügen werden! 
Na, ſchadt niſcht, immer fldele! 

Kutſcher. Na ſitzt Allens? Alſo nach Schön⸗ 
eiche? (er ſchlägt die Pferde). Hü! Hü! (der Wagen 
rollt fort). 

Henriette. Na, Herr Privatſekretair? Wie 
ſitzen Sie denn? Inkommodirt Ihnen doch nich der 
Korb vor de Beene? ; 

Schmidt. J nu! Ich danke Ihnen janz 
erjebenſt, Madam Bläschen, es macht ſich ja! Es 
jeht janz jut. Wie weit iſt'n woll Schöneiche? 

Meyer. Des ſchmeichelt ſich zwee un 'ne 
halbe Meile weit zu fein. Zum Frankfurter Dhor raus. 

Henriette. Herrjees, ick habe meinen Knik⸗ 
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ker verjeſſen! Kutſcher, Kutſcher! Halten Se mal 
an. Bläschen, ſpringe mal noch mal zu Hauſe un 
hole mir meinen Knicker; hier haſt'n Schlüſſel. 

Bläschen. Schöne Zettefen! (er ſteht auß) 
Setz Dir mal daweile hier her, Ludewig! (er frisst 
hinunter, läuft nach Hauſe und kommt ſchnell wieder; im 
Aufſteigen:) Na, is det aber en jroßes Dings, dieſer 
Sonnenſchirm! Det is ja jar keen Knicker mehr, det 
is en Verſchwender! So nu ſitz' ick wieder, 
un man zu! 

Kutſcher. Hü! 


Unterweges. 

Meyer. Na aber, Fräulein Auguſte, Sie 
reden ja heute gar nich; Sie ſind ja ſo hydrau⸗ 
liſch, wie ich Sie lange nich jeſehen habe. Sein 
Se doch hübſch cottelete, heiter! Immer au jus, 
des is die Hauptſache! Was fehlt Ihnen denn? 

Auguſte. Ich kann die Witze vom Mühlen⸗ 
damm nicht vertragen. 

Henriette. Aber Juſte, was is denn Des? 
Werde doch nich ausfallend zu Herr Meyern. 

Meyer. J laſſen Se doch, laſſen Se doch, 
Madam Bläschen: De juste -bos non est dispu- 
tedumm, über die Jeſchmäcker läßt, ſich nich kabbeln, 
oder wie der Franzoſe ſagt: Jeder hat ſeinen 
eijenen Chacun. Sie neckt mich blos, die holde 
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Aujuſte, un Sie wiſſen ja: was ſich neckt, das 
liebt ſich. 

Auguſte. Der Himmel beſchütze mich! 

Lerche. Aujuſte! Wenn De nich willſt, denn 
mußt'e! 

Auguſte. Lieber Onkel, Sie find Korbma- 
cher; wenn mich Herr Meyer noch länger mit ſeiner 
Liebe verfolgen ſollte, ſo werde ich Sie wohl in 
Nahrung ſetzen müſſen. 

Lerche. Ja, des is jut, aber de unartigen 
Kinder können boch bei mir de Ruthe kriejen. 
(su ſeinem Schwager). Hör mal, Lichtzieher Bläschen, 
der Ludwig hat ein Näschen. Nimm mal Deinen 
Schnuppduch! 

Bläschen. Der Junge wird jewiß mal mein 
Jeſchäft übernehmen; er übt ſich immer un ewig 
drinn. Wenn ick mir man rühren könnte! Ne, 
Kinder, wie ick aber ſitze, des jeht ins Weite, oder 
vielmehr: des jeht in's Enge. 

Henriette. Ach Jott, Du beſchwerſt Dir 
aber boch über Allens! 

Bläschen. Aber, Jetteken, ick ſitze hier wirk⸗ 
lich wie 'ne jepreßte Citrone! Zucker hab' ick boch 
in de Taſche; wenn mir jetzt Eener in Rum ſtellt 
un warm Waſſer über'n Kopp jießt, denn bin ick 
ene Bowle Punſch. 

Lerche. Na höre, Schwager, wenn Du 'ne 
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wowle Punſch wärſt, da hätt' ick Dir bald in'n 
Magen. (nach einer Pauſe zu Schmidt). Hör'n Se mal, 
Herr Privatſekretair, wie amüſiren Sie'n ſich da 
vorne bein Kutſcher un bei de Rieke, un mit'n Eß⸗ 
korb uf de Beene? 

Schmidt. O ich danke Ihnen eisen; Herr 
Lerche. Es ſtaubt ein wenig. 

Lerche. Ein wenig? Na hören Se, wenn 
Se des wenig nennen, denn möcht ick mal viel 
ſehen! Sie ſehen ja ſchon aus wie'n Mottenkönig! 

Meyer. Ja, der Herr Schmidt is ja auch 
ein Nachtvogel! Er ſchwärmt um die Lichtzieher⸗ 
Dochter. 

Schmidt (ehr verlegen). Aber, jeehrter Herr 
Meyer, Se ſetzen mir wirklich in eine nicht janz 
jeringe Verwirrniß. Sie werden das jewiß als 
Scherz keiner weitern Beobachtung widmen, Demoi⸗ 
ſelle Bläschen? 

Auguſte. Nein, Das verſichere ich Ihnen 
Herr Privatſekretair! 

Schmidt. Sehr viel Jüte, verehrte Demoi⸗ 
ſelle. Sie ſind im Beſitz einer Zartheit, die — 

Lerche (unterbricht ihn). Sagen Se mal: 
roochen Sie nich! 

Schmidt. Nein, werther Herr Lerche, aber 
bitte, es iſt für das männliche Geſchlecht janz hübſch. 
Genieren Sie ſich deshalb nich! 
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Lerche. Ne, ach, daran denk' ich boch nich! 
Ick rooche, un wenn der Kaiſer von Fetz un Mar 
rokko kommt; det is mir Allens eenjal. — Du, 
Bläscheu, ſchlag' mir mal Feuer an! — Ick wollte 
man blos wiſſen, ob Sie roochten, weil Sie ſonſt 
jar niſcht dhun. Sie find blos immer höflich, ſonſt 
haben Sie jar keene Paſſion nich, nich wahr! 

Schmidt. Nein, werther Herr Lerche, ich bin — 

Bläschen. Herrjott, Kinder, da kommt de 
Sonne vor! — Ludwig, zum Deibel, ſitze ruhig, 
oder ick ſchmeiß' Dir runter! — Nu wird et noch 
en jauz ſchöner Dach, des ſollt Ihr mal ſehen! 
Hör' mal, Lerche, haſt Du Deine Blaſe bei de Hand? 
Jibb ſe mir mal; ick muß meinen Taback verjeſſen 
haben, oder er is wo mit injepackt. 

Kutſcher. Brrr! Na hier is det Schußee⸗ 
haus! Wollen Se jefälligſt bezahlen? 8 

Bläschen. Ne, Kutſcherken, ſo jeht Des 
nich! Des Schoßeegeld bezahlt Ihr, ſo hab' ick es 
jeſtern mit den Herrn ausjemacht. 

Kutſcher. Ach wat ausjemacht! Davon hat 
mir Keener niſcht nich jeſagt! 

Einnehmer (mir vorgeſtrecktem Tarifbeutel). Bitte 
jefälligſt, ſich zu entſchließen! Da hinten kommen 
noch mehrere Wagen. 

Bläschen. Ja, Kutſcherken, wie jeſagt, ich 
hab' es ausjemacht, — 
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Henriette. Aber, Bläschen, fo bezahl! es 
doch man, damit wir von'n Fleck kommen! Du 
kannſt et ja immer abziehen, wenn De den Wagen 
richtig machſt. 

Bläschen. Ja woll, Jetteken, des is boch 
wahr! (er greift in die Taſche). Ich kann es ja mor⸗ 
jen immer noch abziehen. Hier, Herr Einnehmer, 
vor hin und zurück, un eenen Silberjroſchen wieder 
raus. So! So! Schön Dank: Nanu wieder zu, 
Kutſcherken! So! Du ſollſt ruhig ſitzen, Ludwig, 
oder ick jebe Dir'n Katzenkopp! Am Ende reißt 
eenen denn doch mal de Jeduld! 

Schmidt (ich zu Bläschen umdrehend). Ich denke, 
der Ludwig iſt ſonſt ſolch ein frommes Kind? 

Bläschen. Ja fromm is er, aber et is doch 
en Racker, der Ludwig! Ick kann mir ſelbſt nich 
bejreifen, det ick ihn noch nich runter jeſchmiſſen 
habe. Bald inkommedirt er mir hier, bald inkomme⸗ 
dirt er mir da! Wie 'ne Flöhe is der Junge! 

Meyer. Sehen Sie mal, lichtziehender Freund: 
Ihr verehrungswürdiger korbflechtender Schwager 
hat ſich in Morpheuſſens Arme jeworfen und dru⸗ 
ſelt ein bisken. Er ſchnoppt. i 

Bläschen. Na det is noch hübſcher! Seht 
mal, Kinderkens, des Kerlchen is bei des Stuckern in⸗ 
jeſchlafen, ne, des jeht in's Weite. Na aber man immer 
fidele, die Jelejenheit wer' ick mir zu Nutze machen, 
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un ihn den Ludwig en bisken ufpuckeln. Setz' Dir 
mal janz leiſe uf Onkeln feinen Schooß, Ludwigkenz 
(er hebt ihn hinüber) ſo, un halt Dir hier mit beede 
Hände an'n Wagen feſt, un ſitze janz ruhig, det 
Oukelken nich ufwacht. So! Ach, det is 'en Je— 
nuß, den Jungen uf'n Andern fein Schooß zu ſehen! 

Henriette. Jott, wie kann man ſich ſo je⸗ 
fährlich haben! . 

Meyer. Na hören Sie mal, intereſſante 
Frau, ich will Ihrem Mann nicht beiſtehen, aber 
Sie würden Dero Beine auch fühlen, wenn Dero 
dicker Junge drauf ſäßen. N 
Bläschen (ſeußzend). Ach, du lieber Himmel, 
nu wacht Der ſchon wieder uf, der Lerche! Es is 

doch aber merkwürdig, was dieſer Menſch vor'n kurzen 

| Schlaf hat; des kann ihm doch unmöglich jeſund find, 

Lerche (reibt ſich die Augen). Na, was is'n 
Des? Wie kommt'en des, dep ich einen Jungen 
jekricht habe? Wer hat mirden den Ludwig hierher⸗ 
jeſetzt? Ne, Bläschen, damit ſchmeichle Dir nich, 
det ick Den uf'n Schooß behalte! Du biſt Vater 
von det Kind, nich wahr Jette? Du kannſt et 
voch ruhig ertragen. 

Auguſte. Wir müſſen ja auch übrigens gleich 
in Schöneiche ſein. 

Kutſcher. Ja woll, det dauert nich mehr 
lange. Jetzt lenk ick hier rechts rum, in' n Sand 


21 


rin. Nu muß ick Ihnen überhaupt bitten, det de 
Meeſten ausſteigen, und det Endeken zu Fuße jehen, 
ſonſt kommen die Pferde nich fort. Brrr! 

Schmidt (den Eßkorb auf feinen Platz ſtellend). 
Mit Verjnügen, lieber Kutſcher, ſehr jerne. Sie 
find wohl fo jut, liebe Friederike, und halten hier 
den Korb noch; ich ſteige jefälligſt aus. 

Bläschen (im Ausſteigen). Jott fer ewig je 
dankt, def wir fo weit find! Ach, nu is mir fo 
wohl — ler reckt ſich). 

Meyer (unten). Mir iſt ſo kannibaliſch wohl 
wie 500 Privatſekretaire. 

Schmidt (lächelnd). Bitte, bitte! 

Lerche (unten). Nanu, Kinder, nu wird nich 
fo jerennt, fondern nu wird janz duſe nach Schön 
eiche jejangen! Seht’ er, da is 'ne Kaſtanjenallee, 
die jibt Schatten, un hier hab' ick 'ne Pulle in de 
Taſche, die jibt Kümmelz un hier hab' ick en Mund, 
den ſchmeckt det! Privatſekretair, jeben Se mal 
Obacht! (er trinkt). Nich wahr, det ſchmeckt ſchöne! 
(deckt die Flaſche ein). Sajen Se mal janz ufrichtig: 
is einen Det nich ſehr wohlthätig inen Magen? Wie? 


(Schluß im nächſten Hefte) 
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Eine ganz kleine Novelle. 


Der Rentier Puſe, ein Mann in den Vier⸗ 
zigern, von kleiner Statur, ſehr dumm und häß⸗ 
lich, gedenkt ſein Wittwer-Leben zu beſchließen, 
und läßt folgendes Heiraths-Geſuch in die hieſigen 
Zeitungen rücken: 

„Ein nicht ganz unbemittelter Mann in den beſten 
Jahren ſucht eine Lebensgefährtin zur Ehe, die 
wo möglich auch Mittel hat. An ſtillen Lauf 
gewöhnt, fehlt es ihm an Ausbreitung feiner Be- 
kannten und daher Einſchlagung dieſes Weges, 
unter der beſten Discretion. Adreſſen unter O. W. 
nimmt das Int. Comtoir an.“ 

Schon am nächſten Tage findet Herr Puſe 
eine Adreſſe, welche ihm das Glück ſeines Lebens 
bringen ſoll; er nimmt deshalb eine Droſchke und 
fährt bezeichnetermaßen nach der „Padden-Gaſſe 
No. 79, zur Wittwe Pinkert.“ Er findet dieſe 
Eheſtands⸗Kandidatin auf dem Hofe mit Aufhängen 
der Wäſche beſchäftigt, und überzeugt ſich ſogleich, daß 
auch fie über die erſten Jugendthorheiten hinaus iſt, 
und ſich einer erſtaunungswerthen Magerkeit, ſchlech⸗ 
ter Zähne, einer ſehr langen Nafe und böſer Augen 


erfreut. Im Uebrigen hat fie alle Vollkommen 
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heiten einer verblühten Schönheit, und drückt durch 
ihr Betragen fo viel Jugend aus, als man ihr“ 
kaum zutrauen möchte, je beſeſſen zu haben. Herr 
Rentier Puſe iſt ſehr unangenehm überraſcht und 
findet feine Adreſſatin ſchrecklich; indeſſen erlaubt 
ihm ſein höchſt beſcheidener und ängſtlicher Cha— 
racter nicht, ihre Einladung, die kleine Hoftreppe 
hinauf zu folgen, abzulehnen, und er klettert des— 
halb mit Hülfe ſeines dicken Bambus nach. Hier 
oben entſpinnt ſich folgendes Geſpräch: 

Mad. Pinkert (immer ſehr ſicher und ſchnell redend). 
Sie find alſo der Herr, der des Heirathsjeſuch hat 
inricken laſſen? Wie iſt denn Ihr werther Name? 

Puſe (immerfort ſehr verlegen). Puſe, Rentier. 
Früher war ich Strumpfwirker, jetzt hab ick mir 
aber zurückjezogen. Un Sie, wenn ich fragen derf! 

Mad. Pinkert. Sie wiſſen ja ſchon meinen 
Namen, Herr Puſe! 

Pufe Ja, des woll, aber Ihre andern Um⸗ 
ſtände kenn' ick nich. 

Mad. Pinkert. Ich bin ſchon ſeit 155 
Jahren Wittwe; mein Mann war Briefdräger un 
ſtarb jleich anderthalb Jahr nach unſere Ver⸗ 
heirathung. 

Puſe (ie. groß anfegend). So? — Ach, des 
is ſchade! a’; 
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Mad. Pinkert. Mein Vermößjen beſteht 
freilich man blos aus fünfhundert Dhaler, aber ick 
habe wirthſchaften jelernt un weeß mir inzurichten, 
un Dieſes kennen Se jlooben, Herr Puſe, eine beſſere 
Hausfrau kriejen Sie in Ihren janzen Leben nich. 
Wie viel haben Sie denn? 

Puſe. Ick? Ich habe ſo jejen ſechshundert 
Dhaler Zinſen. 

Mad. Pinkert. So? Nanu ſehn Se mal, 
mein lieber Puſe, des würde ſich ja ſehr jut mit uns 
Beede machen, wenn ick Ihnen überhaupt anſtehe. Sie 
haben des Ihrige, un ich, natürlich es is wenig, 


aber es macht ſich doch. Bitte, ſetzen Sie ſich doch! 


Ne, nich da! kommen Se man hier uf den Stuhl 
neben mir! So! Sehen Se woll; wenn wir 
erſt verheirathet find, un de Küche un Allens is 
in Ordnung, da können wir ofte fo unſer ſtilles 
Ilück jenießen. 

Puſe. Ja woll! Alſo — (er weiß vor Verle— 
genheit nicht, was er fagen ſoll) — Sie meinen — Ja, — 
eijentlich — natürlicherweiſe — man kann ſich ja 
jejenſeitig überlegen, mau muß ſich doch eijentlich 
erſt kennen lernen. Sie fangen ſich auch mit einen 
P. an. Was war denn Ihr werther Maum? 

Mad. Pinkert. Ich habe es Ihnen ja ſchon 


jeſagt: Briefdräjer! d 
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Puſe. Ach ja, ja richtig, Briefdräger, richtig! 
Er war woll bei de Poſt anjeſtellt? 

Mad. Pinkert. Na, wo denn ſonſt? Sie 
find woll manchmal en bischen zerſtreut, Puſechen? 
(Sie ſtreichelt ihm die Wange.) Ma ſchadt niſcht, ſchadt 
niſcht, des wird ſich ſpäter Alles ſinden. Was is 
denn Ihr Lieblingsgerichte, Puſechen? 

Puſe. Quetſchkatoffeln un Karmnade, un 
Sauerkohl un Bratwurſcht. 

Mad. Pinkert. Des is aber merkwürdig, 
liebes Puſelchen, wie wir darin Symparthie! Quetſch⸗ 
kartoffeln mit Karmnade, ſehen Sie, des is vor mir 
eine wahre Wonne, un mit Sauerkohl un Brat⸗ 
wurſcht kann mir Eener in meine letzte Stunde 
noch verjnügt machen. Un wie ich Ihnen die bee— 
den Jerichte koche, da ſollen Sie Ihre Freude dran 
haben. Sagen Se mal, wie is es mit Hammel— 
fleeſch mit Bollen? 

Puſe. O des eß ich auch recht jerne, aber 
recht ſaftig muß es ſind, und recht viel Bollen. 

Mad. Pinkert. Ja, verſteht ſich; un wie 
is es'n mit Milchreis un Schweinebraten? 

Puſe. Ne, Madam Pinkerten, mit Schweine⸗ 
braten kann mir Eener jagen; der is mir zu fett. 
Die Kurſchte oben druf, det wär' noch des Eenzige, 
wenn ſe recht knusprig is, aber det lohnt doch nich 
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der Mühe, det Sie Schweinebraten, wenn Sie ihm 
nich jar zu jerne eſſen, vor uns machen. 

Mad. Pinkert. Ne, ach Jott, um meinent⸗ 
wegen man jar nich. Ick habe's. ja man blos 
Ihrentwegen, denn ick un Schweinebraten, wir 
Beede können uns jar nich beſehen. Wie is es 
denn, eſſen Sie denn alle Dage en Süppken, Pu⸗ 
ſelchen? 

Hufe Nein, liebe Madam Pinkerten, damit 

bemühen Sie ſich nich. Ick mache mir nich viel 
aus Suppe. 
Mad. Pinkert. Apripos, Puſelchen, ſind 
Sie denn mit Ihr Logis ſo einjericht't, daß eine 
Frau jleich noch da wohnen könnte? Oder haben 
Sie man, was Sie vor ſich brauchen? 

Puſe. Ne, ne, janz bequem kann ick eine Fran 
bei mir plactren. Meine fünf Kinder wohnen ja boch 
Alle bei mir, ick erziehe ſie ja ſelbſt, un des Dienſt⸗ 
mächen voch. 

Mad. Pinkert. Alſo Sie haben boch Kin- 
der, un ſeh! Ja, ich doch, ich habe aber man zwee 
Stück, die ſind jetzt in de Schule. Ach, hören Se 
mal, Puſelchen, wiſſen Se was, ich wer' mir mal 
jleich den Umſchlageduch umbinden un den Hut uf⸗ 
fegen, un mit Ihnen jehen, um mir des Quartier 
anzuſehen. N 
Pufe Schön, des dhun Sie, Madam Pin⸗ 
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kerten! Ick will Ihnen Alles zeijen, wat ick habe. 
Vorne eene Stube mit een Fenſter un eene mit 
zwee Fenſtern, denn kommt en langer Alkowen, 
der'n bisken ſinſter is, denn kommt eine jroße Hin⸗ 
terſtube mit een Feuſter, denn kommt de Küche, die 
Ihnen ſehr jut jefallen wird, un denn is janz hin⸗ 
ten noch 'ne Kammer, wo't Mächen drinn ſchläft. 
Erlauben Se, des ick Ihnen behülflich bin! — 
(Er hilft ihr das Tuch umnehmen.) 

Mad. Pinkert. Bitte, bitte, ick danke Ihnen 
Na, wenn Ihnen mu jefällig is? 

Puſe. Derf ick Ihnen meinen Arm anbieten, 
werthe Madam Pinkerten? So, faſſen Sie mir unter. 

Mad. Pinkert. indem fie die Treppe hinunter: 
ſteigen.) Ste find ſehr nobligant, lieber Puſe, ich 
freue mir wirklich ſehr auf unſere Ehe. 

Puſe. Bitte, ich mir auch. 

Sie gehen in die Wohnung des kleinen Ren⸗ 
tiers. Madame Pinkert ſpielt die Aufmerkſame und 
Liebevolle, läßt ihre beiden Kinder aus der Schule 
holen, ſpeiſt zu Abend mit ihrem Freier, und zeigt 
viel taktiſche Kenntniſſe, namentlich in Hinſicht auf 
Angriff und Belagerung. Schon einmal hatte ſich 
Puſe auf ſolche Weiſe überrumpeln laſſen, und in 
einer zehnjährigen unglücklichen Ehe Muße gefunden, 
ſeinen leichtſinnigen Schritt zu bereuen. Trotzdem 
geſtaltet dieſe Geſchichte ſich ſo, wie 8 in Berück⸗ 
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ſichtigung der Charactere, leicht vorauszuſehen war. 
Er, Puſe, der Rentier, iſt zu ängſtlich, der wind⸗ 
geflügelten Ehewuth der verwittweten Frau Brief⸗ 
träger männlich entgegen zu treten; er wagt es kaum 
zu denken, daß ihre phyſiſchen und geiſtigen Ei⸗ 
genſchaften ihm unangenehm erſcheinen, geſchweige 
ihr zu ſagen, und ſo wird er, von Liebkoſungen 
und Aufmerkſamkeiten halb erſtickt, ohne Erbarmen 
vor den Altar geſchleppt, wo er mit beklommener 
Bruſt ſein Ja ausſpricht. 

5 O ſchnöde, unvollkommene Welt! Puſe hat zwei 
Mal geheirathet und nie geliebt! 


Berliner Blumenſprache. 


Agley. 


Worum denn ſo ſchüchtern loofen? 

Soll ick Dir vielleicht wat Foofen? 
Nein, nur dieſes nich! 

Muß Dich erſt die Jungfrau fagen: 

Jüngeling, derfſt nich verzagen, 
Rieke liebet Dich! 
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Akazienzweig. 
Edeward, Du kannſt Dir trollen, 
Liebe kann ick Dich nich zollen! 


Aber wenn Du Freundſchaft willſt, 
Du mir die Jefühle ſtillſt. 


Aloe. 


Ich wählte Dir zu meinen Ritter, 

Du keilteſt mir: o des war bitter! 
Verzeih' mir, deß ich fliehend von Dir eile 
Denn wahre Liebe kennet keine Keile. 


Aſter. 
Jetzt liebſt Du mir ſehr! doch ſchade! 
Sind nur erſt der Liebe Stunden 
Futſch, und eh'lich wir verbunden, 
Dann bin ick Dir jleich Pomade. 
Aurikel. 


Jott, wat biſt Du niedlich, 
Un ſo appetitlich! 

An Deine Bruſt 

Iſt Jötterluſt! 


Balſamine. 


Weil Du ſonſt ſo ſtolz jeweſen, 
Biſte jetz fo verneſen; 
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Herzensjüte janz alleene, 5 
Bringt Dir wieder uf de Beene. 


Bandgras. 


Willſt Du einen Kuß mir jeben, 
Werd' ick in de Wolken ſchweben! 


Baſilicum. 
Du trauſt Dir nich ran zu mir! 
Na höre, Karl, ick bitte Dir! 
Laß Dein Herz in meinem ſchlüpfen, 
Daß wir ein Verhältniß knüpfen. 


N Blumenmohn. 
Wenn's auch int'reſſant Dir ſchiene, 
Unverjeßliche Karline! 
Du mußt noch ein Anjedenfen 
Auf die Wanderung mich ſchenken. 


Bolle. 


Bolle, jeh' und ſage ihr, 

Daß ich weine für und für! 
Manche Thräne is jefloſſen, 

Aus des Kummers Leid entſproſſen; 
Doch ſo viel ich mir auch härmte, 
Stets verjebens ich nur ſchwärmte. 
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— — 


Brennende Liebe. 


Wilhelm, rege mir nicht auf! 


Brenneſſel. 


Mit Deine Kurmachereie 

Sei man nich immer ſo dreiſte! 
Wenn ick Dir mal eie, 

Det ſag' ick Dir, denn ſchreiſte! 


Buchsbaum. 
Hier ſchick' ich Dir ein Bischen Buchs, 
Das ſage Dir, daß Du ein Fuchs! 
Du haſt mich meine Sprödigkeit jeraubt, 
Des hätt' ich nie von meiner Tujend nich jejlaubt. 


Butterblume. 


Du mußt nicht ſtets ſo idealiſch ſein! 
Ich achte wohl die innern Jaben, 

Doch muß man was zu leben haben, 
Und ohne Brod kann man nich frei'n. 


Calmus. 


Nach der Liebe Schleife 

Wirſt umſonſt Du raſen! 
Mach mir eine Pfeife, 

Denn werd' ick Dir wat blaſen. 


— c 
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Camille. 


Du biſt ein wahrer Aphello in der Eiferſucht! 
Laaß mir! 


Centifolie. 


Hundert Reize ſchmücken Dich, 

Jöttliche, ich liebe Dir!. 
Citronenblatt. 

Atjes! Atjes! 

Wer weeß, wer weeß, 

Ob wir uns wiederſehen! 

Ick muß nach Pommern jehen. 


5 Cybreſſe. 
Wenn des Lebeus Athem einſt verſtocket, 
Und die Pulſe nich mehr ſchlagen dhun, 
Denn werd' ich, von duſt'rer Nacht umflocket, 
In des Irabes ſtillem Rande ruh'n; 
Dann verjebens, Fieke, wirſt Du fragen, 
Ob mein Herz Dir droben noch gewiß; 
Denn da unten kann man niſcht mehr ſagen 
Weil es rings mit Iras bewachſen is. 


Dezemberblume. 


Du mit Deine Schimmel⸗Haare, 
Du biſt in de beſten Jahre? 
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Na, denn möcht' ick mal die ſchlechten ſehen! 
Kleiner Schäker, Du kannſt weiter jehen! 


Dill. 
Iraule Dir nich d'rum, Jeliebte, 
Weil des Schickſal Dir betrübte! 
Fürchte Dir nich und ſei dreiſte, 
Dein jehören meine Fäuſte. 
Eichenlaub. 
Liebe ſelbſt iſt eine Sclaverei, 
Deinen Jottlieb haſt Du verloren! 


Ein deutſcher Mann iſt frei, iſt frei, 
Und wär' er in Köthen jeboren. 


Epheu. 


Dein Blick iſt tief mich in das Herz jedrungen, 
Ich liebe Dich und halte Dir umſchlungen, 
Mit Dir hab' ich das Röthlichſte im Sinn, 
Wann ich vom Militeerdienft frei erſt bin. 
Erbſenblüthe. f 
Du hältſt mir, Jeliebte, die Treue! denn anderen Falls, 
Bekömmſt Du von mir eine Schoote des Knalls! 
Espe. 
Ulrich, ob Du mir auch wirklich liebſt? 


Dein Jefühl auch keiner Andern jiebſt? 
2 * K 


34 


Laß Dir meine Angſt man nich verdrießen, 
Ach, ick zittere an Händen und an Füßen! 


Fenchel. 
Jarter Schneider, laß' die Schmeichelei'n, 
Sonſt empfängſt Du bald von mich ein Nein. 
Nimmer wirſt Du mich erhaspeln, 
Willſt Du man blos Süßholz raspeln! 


Feuerlilie. 
Ach, mein Herz brennt lichterloh, 
Wie ein jroßes Bündel Stroh! 
Niemals werd' ich Ruhe ſinden, 
Kann es Dir nicht auch entzünden. 


Flieder. 
Rein, bei mir nich, wo ich wohne! 
Kommen Sie nach de jroße Kanone, 
An des Zeughaus da, um neun, 
Werd' ich liebevoll heut' ſein. 
Fuchs ſchwanz. 
Lehmann! Sein Sie nicht ſo zudringlich! 
Gänſeblume. 
Jeiſtlos iſt ein jedes Wort, 
Jedes Wort auf Ihrer Zunge; 
Weichen Sie von mich nur fort, 
Sie find dämlich, juter Junge! 


35 


Georgine. 


Huld'jend möcht' ick, Jungfrau, mir Dir nah'n, 
Und Dir bieten meine Hand zum Jlücke, 

Deine Tugend, Lotte, zieht mir an, 

Doch Dein Stolz ſtoßt jrauſam mir zurücke. 


Goldlack. 


Hannchen, pumpe mich was! Mir fehlt es an's 
Nothwendigſte. 


Hahnenkamm. 
Fordern Sie nicht ſo jeſchwind 
Jetzt von mir ein Anjedenken; 
Wenn wir erſt verheirath't ſind, 
Werd' ich Ihnen ſchon was ſchenken. 


Holunder. 


Du haſt mir ſehr verkannt, 
Du haft mir tief jeſchmerzt, 
Als ich mit meiner Hand 
Ein wenig nur jeſcherzt. 


Hyaeinthe. 


Du biſt ein junger Irenadier 

Mit den man Umjang pflegen kann; 
Doch wejen Liebe frag' bei mir 
Erſt ein'je Wochen ſpäter an. 
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Jasmin. 
Ich jab ſchon mein Verſprechen, 
Drum ſeien Sie nicht böſe, 
Den Liebesſchwur zu brechen, 
Des wäre ſchauderöſe! 
Ich mußte Liebe zollen, 
Nie kann ſie mehr entſprießen, 
Doch wenn Sie Freundſchaft wollen, 
Die können Sie jenießen. 


Jelängerjelieber. 


Wonach ich lange mir jeſehnt, 
Und ſtill mein Auge hat jethränt, 
Das hab ich jetzt in Dir jefunden, 
Und all mein Kummer iſt verſchwunden. 
Judenkirſche. 
Herr Jeſes! laſſen Sie mir ſein, 
Sie lieben ſich ja blos allein! 
Sie eitler Jeck, Sie hätten ſich 
Schon längſt vor Liebe ufjefreffen, 
Wär's jejen die Jebote nich 
Von Ihren Moſes zu vermeſſen. 


Klatſchroſe. 
Kilian ſei verſchwiegen. 
Sonſt kannſte Eene kriejen! 
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Kleeblatt. 


Mit dem Kleeblatt, Dörthe, hier 
Dreierlei verſprech' ick Dir: 
Erſtens, daß ich nie erkalte, 

Daß ich bis an's Irab Dir liebe, 
Zweetens, daß ich treu Dir bliebe, 
Drittens, wenn ich Beides halte. 


Klette. 


Drajoner, weil ick Ihnen Freund, f 
Sind Sie den janzen Dag um mir herum; 
Betrachten Sie mir als Ihren Feind, 
Denn drehen Sie jewiß bald um. 


Korublume. 


Einſt, da liebten Sie mir, Tobias, 
Jetzt dhun ſie mir haſſen, 

Wär' ick bei Kröchers ein Schnapsglas, 
Sie würden mir nie verlaſſen. 


Kuhblume. 


Du dhuſt noch ſpröde? Un zu mir? 
Du biſt ein dämliches Madel! 
Von ſolche Sorte krieg' ich Dir 
Zehne vor eene Natel. 
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Lewkoye. 
Bin ick mit 'ne And're boch jejanjen, 
Dadrum keene Feindſchaft nich! 
Dein bleib' ick janz unveränderlich, 
Aber Sclave? Ne, des kannſt Du nich verlangen! 


ilie. 
Daß Deiner Unſchuld Flamme nie verliſcht! 
D daß ſie ewig breun'! 


Du biſt ſchonſt lange majorenn, 
Un weeßt von'n hellen, lichten Dag noch niſcht! 


Maiblume. 


Jetzt is Frühling! Ach, wie ſcheen! 
Jetzt liebt Allens! Selbſt die Thiere! 
Jetzt kann ick Dir frei jeſteh'n, 

Wat ick längſt im Buſen ſpüre! 


Malve. 


Kaltes Mädchen, willſt Du meinen Mord! 
Soll ick jlühend denn verderben? 
Wenn Du fährſt fo unempfänglich fort, 
Wirſt Du einſt als alte Jungfer ſterben! 
Aend're jetzt Dein Herz, Jeliebte, noch, 
Denn in ſchöner Zeit der Liebe biſte: 
Nütze ihr, und mache der Familie doch 
Den Skandal nich in de Dooteuliſte! 
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Mohn. 
Dicker Muſchketier, 
Sie langweilen mir! 


Myrthe. 


Meine Liebe haſt Du jetzt erfahren; 
Raſtlos will ick ſtreben immerdar, 
Des ick Dir nach wen'gen lump'gen Jahren 
Flechte einen Brautkranz in das Haar. 
Dreißig Dhaler koſt't des Bürjerwerden, 
Fufzig Dhaler koſt't des Werkzeug mir, 
Hab' ich dieſes erſt erſpart auf Erden, 

dann blüht mir ſchon der Himmel hier! 


Nachtviole. 
Derf ich's denken? derf ich's wagen? 
Ach, wie wird es mir erjeh'n! — 
Wenn et Zehne hat jeſchlagen, 
Wer' ick uf den Hausflur ſteh'n. 
Narziſſe. 
Irauſam biſt Du jejen mir, 
Fieke, ich verachte Dir! 


Nelke. 
Nie nich werd ich die Deine, Du biſt mir zu kleene 
jewachſen, 
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Deine Natur, juter Menſch, is nich nach meinen 
Jeſchmack. 

Dieſes jinge noch an, doch Dein Inwend'jes is nich 
viel beſſer; 

pucklich und ſchief is Dein Herz, fo wie Dein 
Rücken, Musje! 


Neſſel. 
Du ſchlugſt mir tiefe Wunden, 
Nie jlaubt ich zu jeſunden, 
Doch abjewöhnt, vorbei 
Iſt Deiner Kälte Laſter, 
Und Deine Liebe ſei 
Mir jetzt ein engelſch Pflaſter. 


Noli me tangere. 
Laaß mir find! 


Pal mblatt. 


Willſt Du des Leben uns verjtften? 
O, Jottlieb, laß' uns Frieden ſtiften! 


Peterſilie. 
Wenn ick, liebe Friederike, 
Dir ſo ſtill beſcheiden kieke, 
O, dann denkt mein Herz bei ſich: 
Dieſe oder keine nich! 
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Primel. 
Jeh' und ſag' ihm, kleine Primel, 
Daß er ein zu jroßer Schwiemel, 
Wenn er beſſer werden wollte, 
Er mir einſt beſitzen ſollte. 


Ranunkel. 


Du biſt viel zu veränderlich, 

Viel zu flatterhaft; 

Eens, zwee, drei, fo haft Du Dich 
Ne And're anjeſchafft. 

Uf Roſen wieje Dir, uf Nelken, 
Doch mir laß ſind, ich bitte! 

Ich will ſo früh noch nich verwelken, 
Drum flieje fort, Kalitte! 


Re ſeda. 
Auf die bloße Schönheit ſeh' ich nich, 
Mehr um Deine Tugend lieb' ich Dir! 


Ritterſporn. 


Ach, mein einz'jer Cüraſſier, 
Ich hab' Dir ſo jerne! 

Reit'ſte ooch nich fort von hier, 
In die weite Ferne? 
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Nein, ach nein, es tröſten mir 
Zwei der ſchönſten Sterne, 
Sie wie ich bewachen Dir 
Da in die Caſerne. 


Roſe. (vothe,) 
Ich liebe Dir! ich liebe Dich! 
Wie's richtig is, ich weeß es nich, 
Un's is mich auch Pomade! 
Wie, wenn ich lieb', es heißen muß, 
Zu fragen erſt den Heinſius, 
Wär' um de Liebe ſchade! 
Ich liebe Dir, ich liebe Dich, 
Wie's richtig is, ich weeß es nich, 
Doch klopft mein Herz ſo ſchnelle! 
Ich lieb' nicht auf den dritten Fall, 
Ich lieb' nicht auf den vierten Fall, 
Ich lieb' auf alle Fälle. 


Roſe. (weiße.) 


Wenn mein Herz für Lieb' gebrochen, 
Und ich in das Irab gekrochen, 
Dann beſuche meinen Hügel, 

Breite aus der Sehuſucht Flügel, 
Weine eine Thräne drauf, 

Dann wach' ich zum Himmel auf. 
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Roſenblatt. 
Wui! 


Roſenſtengel. 
Ne! 


Schneeball. 
Fühllos biſt Du wie die Flocken 
Wie das Eis da in de Zelten! 
Laß Dir Liebe ſchnell entlocken, 
Du wirſt Dir das Herz erkälten! 


Schneeglöckchen. 
Es regt ſich ſchon, Karline, 
Een Bischen was für mir; 
O! daß die Sonne ſchiene 
Tief in den Buſen Dir, 
Und weckte da die Triebe, 
Bis langſam fie erblüh'n, 
Und einſt als volle Liebe 
Für Deinen Friedrich jlüh'n! 


Sellerie. 


Kleidermacher, Sie ſind ſchwächlich, 
Majer, dünn und ſehr zerbrechlich 
Eſſen Sie ſich, Lieber, ſatt, 

Daß man was an Ihnen hat! 


Stiefmütterchen. 


Weil ick Dir een paar Maal küßte 
Uf de Moabiter Wieſe, 

Trägſte nu ſchonſt ein Jelüſte 

Nach der Liebe Paradieſe? 

Hat ſich wat zu paradießen! 
Schönſter! derfſt man ſagen: Teller! 
Willſte Adam's Ilück jenießen, 
Loofe nach den duſtern Keller. 


Tabacksblüthe. 


Schneider, ſüßer Herzenswaller! 
Rooch' nich ſolchen Knallerballer! 
Zähl' Dir zu die feine Menſchen, 
Paff' nich ſolchen Vaterländ'ſchen! 
Heut' noch riechen meine Kleider 
Sehr nach jeſtern, lieber Schneider! 
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Spieke. 
Halten Sie jefälligſt das Maul! 


Tauſend güldenkraut. 


| Warum ick Dir verließ? 
Du wollteſt blos mein Kies! 
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Tulpe. 


Schön biſt Du, des muß man wirklich ſagen, 
Doch jehäßig! 
Wer Dir uf de Länge kann ertragen, 
Na, den freſſ' ich! = 
Dir zu meiden macht mir freilich Schmerzen, 
Die verjeſſ' ich! N 
Denn det ſag' ick Dir: mit Deinem Herzen 
Is et Eſſig! 
Veilchen. 

Weil's nich meine Herrſchaft will, 

Lieben heimlich wir un ſtill; 

Was mir übrig bleibt von ihr, 

Milletheer, det jeb' ick Dir. 

Avancirſt Du, dieſen Falles, 

Dien' ich auch nich mehr für Alles; 

Dann wirſt Du die Hand mir ſchenken, 

Un an Krieg is nich zu denken! 


Vergißmeinnicht. 


Wo Du weileſt, denk' an mir! 
Mein Portrait umſchwebe Dir! 


Wachholder. 


Auf Verzeihung darf ich hoffen, 
Geſtern war ich zwar 
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Nicht bei Laune, aber heute 
Lieb' ich, was mir ſtets erfreute. 


Zeitloſe. 
Du biſt boch ſchon lange in die Jahre, 
Wo Amor ſchießen kann. 
Wat Deine Sprödigfeit betrifft, die ſpare, 
Sonſt kriegſte keenen Mann. 
Ick rathe Dir, ſei nich zu ethe, 
Jeh' immer dran und drauf; 
Denn ſeh' mal, nachher wird et ſpäte, 
Und denn hört Allens auf. 


Komiſche Seenen. 
1: 
Die umſtändliche Befhreibung. 

Ein Franzoſe, welcher nicht ein Wort Deutſch 
verſtand, kam zum erſten Male nach Berlin, und 
logirte in einem hieſigen Gaſthofe. Er wollte ein 
Ballet ſehen, ließ ſich vom Kellner ein Billet zum 
Opernhauſe beſorgen, trat den ihm bezeichneten Weg 
an, verirrte ſich aber bald und kam nach vielem 
Fragen — welches aber nur in dem Worte: Theater! 
beſtand — nach dem Königsſtädter Theater. Der 
Billetdiener wollte ihm begreiflich machen, daß er 


47 


hier unrecht ſei; es gelang ihm aber nicht, da ihm 
die franzöſiſche Sprache gänzlich unbekannt war. 
Während nun beide auf komiſche Weiſe debattirten, 
und nicht zum Zweck kommen konnten, trat ein hie⸗ 
ſiger Baſſiſt, ein geborener Berliner, heran und er⸗ 
kundigte ſich bei dem Billeteur nach der Lage der 
Dinge. Dieſer erklärte fie ihm, »Weiter niſcht?« 
rief er, vick bin ſechs Wochen in Paris jeweſen, 
det will ick ſchon machen!« Darauf führte er den 
Franzoſen wieder vor die Thür und gab ihm fol- 
genden Befcheidı »Monsieur! Iei le Königsstädter 
Theatre. Ce billet la — mais opéra maison, un 
nu jehen Se man immer hier die Königsſtraße 
lang, bei Fiocatin vorbei, bis an't Schloß, un da 
fragen Se den erſten beſten Jungen, der wird 
Ihnen ſchon zeigen, wo et is!« 


2. 
Das iſt Malheur. 


Ein ſehr armer Candidat der Theologie hatte 
bei einer Familie eines Handwerkers einen Freitiſch. 
Er wurde einmal ausnahmsweiſe zum Abendbrodt 
eingeladen, weil der Geburtstag des Hausvaters 
durch eine große Schüſſel voll Reis und eine 
Flaſche Wein gefeiert werden ſollte. Als Alle bei 
Tiſche ſaßen, und vom Wein bereits ein Weniges 
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getrunken war, löſchte die Hausfrau aus Verſehen 
das Licht aus und ging in die Küche, um es wie⸗ 
der anzuzünden. Es war ſtockfinſter; der arme Can⸗ 
didat, vor dem die Flaſche mit demjenigen Naß 
ſtand, von welchem er ſo ſelten in ſeinem Leben zu 
koſten bekam, ergriff dieſelbe, pfropfte ſie behutſam 
auf, nahm einen tüchtigen Schluck und ſtellte ſie 
leiſe wieder hin. Kurz darauf trat die Hausfrau 
mit dem Lichte herein; Alle erſtaunten und der 
Candidat erblaßte. Er hatte die Flaſche mitten 
in die Reisſpeiſe geſtellt! Sogleich ſtand 
er auf, nahm ſeinen Hut, und ſagte mit halb freund⸗ 
licher, halb wehmüthiger Stimme: »Ich empfehle 
mich Ihnen gehorſamſt! » 

je; 

Die Kümmel-S pefulation, 

Zwei Eckenſteher ſaßen zuſammen auf der Treppe 
eines Eckhauſes und ſprachen von Dieſem und Je— 
nem. »Hör' mal Du,« ſagte der Eine, ick habe mir 
det ſchonſt lange überlegt, wir müſſen mal uf'n leichte 
Weiſe en paar Iroſchen verdienen, det Dragen jreift 
zu ſehr an, un man hat weiter keen Verjnijen da⸗ 
von. Weeßte wat, wir wollen mal mit Schnaps 
ſpekeliren. Ueber acht Dage is det Mottenfeſt in 
Lichtenberch, bis dahin ſparen wir uns achtzehn 
Iroſchen un koofen vor'n Dhaler en kleen Tönneken 
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mit Kümmel. Die ſechs Iroſchen Rabatt die find 
denn ſchonſt unſer, un denn ſehſte, natürlich, mit 
det eenzelne Iläſer Inſchenken verdient man boch 
noch 'ne Menge Jeld.« Der Andere ging in dieſen 
Vorſchlag ein, und als der feſtliche Tag erſchienen 
war, zogen Beide früh Morgens zum Thore hinaus, 
Kümmelbeladen gen Lichtenberg. Kaum waren fie 
aber eine viertel Stunde gegangen, fo bielt derje- 
nige, welcher das Fäßchen trug, an und fagter 
»Hör' mal, Sperkel, det is heute ochſig neblich; wir 
wollen Jeder Eenen jenießen, ſonſt erkälten wir uns. 
Dies geſchah, und wiederholte ſich mehrere Male. 

Sperkel. Du, Lehmann, ſeh' mal in det 
Faß rin, komm mal her! Seh' mal, wat da ſchon 
vor ene Oeffnung in den Kümmel entſtanden is. 

Lehmann. (cchaut hinein.) Hol' mir der Dei⸗ 
bel, richtig! Wie det Allens in de Welt abnimmt, 
des is merkwürdig! den janzen Rabatt haben wir 
nu ſchon vernoſſen; anjetzt bleibt uns blos noch de 
Waare an und für ſich. Na aber det ſchad't niſcht, 
ick tröſte mir; et war heute neblich, un bei ſolch 
Wetter muß man ſich ſehr inacht nehmen. Mir is 
ſchonſt wieder ſo kalt in'n Magen, ſchenk mich mal 
Einen in, aber ſchwabbern muß er. 

Sperkel. Ne, Lehmann, det jeht nich mehr! 
Von de Waare dürfen wir niſcht anjreifen, dabei 


jinjen wir zu Jrunde. Mir durſchtert ooch noch, 


. 
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aber ick wer? Dir erklären, wie wir die Sache ma⸗ 
chen. Verkooſt muß der Vorrath werden, dazu is 
er da! Ob wir nu davon jenießen oder een Ande⸗ 
rer. Jeder is ſich ſelber der Nächſte. (er greift in 
die Seitentaſche der Jacke.) Seh' mal, ick ſchenke mir 
jetzt Eenen in, un jebe Dir davor en Iroſchen, da⸗ 
mit die Jeſchichte ihren orntlichen Jang jeht. (Er 
giebt Lehmann einen Silbergroſchen und trinkt.) 

Lehmann. Sperkel, ick kann't nich mehr 
aushalten, halte mal an! Schenk' mir mal vor'n 
Iroſchen in! (Er trinkt und bezahlt.) 

Sperkel. Die Jelejenheit wer' ick benutzen, 


mir is die Kehle boch ſchonſt wieder fo drocken. 
(Er trinkt und bezahlt. Sie gehen weiter.) 


Lehmann. Du, ſetz' mal die Tonne ab un 
jieß Einen in. Ick muß Eenen pfeifen, mir is ſo 
muſikaliſch zu Muthe. (trinkt und bezahlt.) 

Sperkel. Et muß durchaus heute an de 
Witterung liejen. (Er ſchenkt ein.) So'n Durſcht, 
wie ick heute habe, is mir noch nich vorjekommen, 
obſchon mir ſchon viele Durſchte vorjekommen ſind. 
(trinkt und bezahlt.) 

Lehmann. (fehr ernſt.) Ick will Dir fagen, 
Sperkel, det liegt nu woll boch mehr an de Jele⸗ 
jenheit! Wir haben den Kümmel ſonſt nich ſo bei 
der Hand, wie heute. 

Als ſie nach Lichtenberg kamen, war der Han⸗ 
delsartikel bis auf eine Neige verſchwunden. Sie 
zählten darauf ihre Baarſchaft, ſahen ſich gegenſeitig 
mit großen Augen an und konnten vor Verwunde⸗ 
rung nicht zu Worte kommen. Ihr Vermögen be⸗ 
ſtand nämlich in einem Silbergroſcheu, mit welchem 
ſie ſich wechſelweiſe bezahlt hatten. 

? 
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In meinem Verlage erſchien: 


Taſchenbuch 
für ernſte und heitere Poeſie. 
Herausgegeben 
von 
Adolph Glaßbrenner. 


Dieſe Anthologie der ſchönſten deutſchen Ge— 
dichte und Lieder iſt von mehreren geachteten Lite⸗ 
raturblättern als eine der vortrefflichſten gerühmt 
und bereits vom Publikum ſo günſtig aufgenommen 
worden, daß in kurzer Zeit eine zweite Auflage er⸗ 
ſcheinen wird. Die äußere Ausſtattung iſt elegant, 
der Preis für jedes Bändchen, mehr als achtzig 
größere und kleinere Gedichte enthaltend: Fünf 
Silbergroſchen. 

Bis jetzt ſind vier Bändchen erſchienen, welche 
die ſchönſten und gelungenſten Dichtungen von 
Achat, Altmann, Apel, E. M. Arndt, Bre- 
femann, Bube, Beccau, E. Braun, Bür— 
ger, Bechſtein, Becker, Chamiffo, Caſtelli, 
Deppen, C. E. Ebert, v. Eichendorff, Flem— 
ming, W. Fiſcher, Feiligrath, Göthe, 
Anaftafins Grün, Gellert, Gaudy, Gruppe, 
Glaßbrenner, Hebel, Holtey, Herloßſohn, 
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Halirſch, Hölty, Hoffmann v. Fallersleben, 
H. Heine, Herder, Immermann, Krumma— 
cher, H. Kurtz, Kleiſt, Koſten, J. Kerner, 
Koptſch, Klopſtock, Kahlert, Kind, Fr. Löwe, 
J. C. Löwe, Laube, Leſſing, Lenau, Lang- 
bein, Wilhelm Müller, Mathiſſon, Men- 
zel, J. Moſen, K. Mayer, v. Mühlbach, 
v. Mare, Novalis, v. Nordeck, K. G. Neu⸗ 
mann, de Noel, Pfeffel, Pfizer, Platen, 
Pauer, Rückert, Neinid, Rochlitz, Schil⸗ 
ler, 2. Schefer, J. G. Seidl, G. Schwab, 
L. Schweitzer, W. Schuh macher, v. Selt, 
Sebus, Schnetzler, v. Sternberg, Stol— 
berg, Stägemann, Fr. Schlegel, v. Sallet, 
L. Tieck, Truhn, Thiele, Uhland, Voß, 
Vogl, Wackernagel, Wetzel, Wentzel, Graf 
v. Würtemberg und Zedlitz enthalten. 


Ferner: 


Deutſches Liederbuch. 
Eine Auswahl 
von 
Glaß brenner. 

Dieſes höchſt ſauber und bequem ausge⸗ 
ſtattete Taſchenbuch, in welchem nahe an Zwei⸗ 
hundert der beſten und gangbarſten Volkslieder 
und Gefänge, Geſellſchafts-, Wander, Trink- und 
Schlachtlieder, iſt mit vollem Rechte zu empfehlen. 
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Der Preis iſt 10 Sgr. (8 gr.) Die faft beifpiel- 
loſe Billigkeit beider Werke wird gewiß jeden Un⸗ 
partheiiſchen überzeugen, daß der Herausgeber ſowohl 
wie die Verlagshandlung jeden pecuniären Verdienſt 
dabei außer Augen geſetzt, ſoudern nur die Abſicht 
haben, auch die Unbemittelten mit dem poetiſchen 
Schatze ihres Vaterlandes bekannt zu machen, und 
allen Sangesluſtigen eine gewiß ſehr willkommene 
Gabe zu bringen. Der populäre Name des geach⸗ 
teten Herausgebers bürgt für die Erreichung dieſes 
Zweckes. 

Beiträge zur Bereicherung und Erläuterung 
der 
Lebensbeſchreibungen 
Friedrich Wilhelm I. 

0 und 
Friedrich's des Großen. 
Könige von Preußen. 


Herausgegeben 
von 


K. H. S. Nödenbeck. 


Erſter Band nebſt Anhang. Subferiptionspreis 
2 Thlr. 20 Sgr. (2 Thle. 16 gGr.) 


Federzeichnungen. 
Geſammelte Erzählungen. 
von 
N A. G. Gentzel. 
2 Bände, elegant geheftet. Preis 2 Thlr. 221 Sgr. 
(18 gGr.) 
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Bis zum 1. November erſcheint bei uns: 


Die beſte Blumenſprache. 


Die Verlagshandlung hat einen unſerer 
beliebteſten und geiſtreichſten Dichter ver— 
mogt, eine Blumenſprache zu arbeiten, und dadurch 
endlich das bisher beſtandene fade und poeſieloſe 
Geſchreibſel dieſer Art in den Hintergrund zu drän⸗ 
gen. Die höchſt gelungene Dichtung iſt bereits un⸗ 
ter der Preſſe und wird gewiß allen Erwartungen, 
ſowohl durch ihren innern Werth, wie durch äußeren 
Glanz entſprechen. Der Preis des Exemplars in 
feiner Ausſtattung iſt 20 Sgr. (16 gGr.) 

Berlin, im September 1837. 

; Plahn'ſche Buchhandlung. 
(L. Ritze.) 
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